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Wer hat sich nicht schon einmal über eine unverständliche Bedienungsanleitung geärgert?

Oder nach dem Lesen einer wissenschaftlichen Abhandlung das Gefühl gehabt, die Zeit das
nächste Mal besser anderweitig zu nutzen?

Oder nach dem Zusammenbau eines Möbelbausatzes endlich verstanden, dass die übrig
gebliebene Schraube die allererste hätte sein müssen?

Das Verfassen schriftlicher Ausarbeitungen scheint uns Ingenieuren/innen* offensichtlich nicht
gerade leicht zu fallen, dies ist jedenfalls die Erfahrung, die viele im Laufe der Zeit sammeln
mussten. Die Tendenz geht leider nicht in Richtung „Besserung“. Ein Grund hierfür liegt
vielleicht in unserer „Liebe“ zur Technik; Eine ausgeprägte Extrovertiertheit und
kommunikatives Geschick sind nun einmal offensichtlich nicht die Tugenden, die bei uns an
allererster Stelle stehen (…dann hätten wir vielleicht auch etwas anderes studiert…).

Trotzdem oder gerade deshalb sollten wir uns um eine exzellente Kommunikation bemühen.
Es wäre sehr schade, wenn das hervorragende im Studium erworbene Fachwissen nicht
„rübergebracht“ werden kann, und außen stehende Dritte uns deswegen als Trottel oder
höflicher als Fachidioten abstempeln.

Von Fachleuten wird übrigens zur Erweiterung des aktiven und passiven Wortschatzes das
regelmäßige Lesen von Büchern (keine Fachliteratur, sondern niveauvolle Romane,
Belletristik etc.) sowie der Besuch von Theaterstücken und Konzerten zur Aktivierung der
„nicht-technischen“ Gehirnhälfte empfohlen.

Im Studium wird im Bereich der nicht-technischen Wahlfächer einiges zum Thema
„Vortragstechnik, Gesprächstechnik, Rhetorik“ etc. angeboten. Auch wenn diese Themen von
einigen immer noch als Märchenstunde und damit als entbehrlich angesehen werden, sollte
man sich als angehender Ingenieur irgendwann einmal mit diesen Dingen auseinandersetzen.
Mit wachsender Verantwortung in ihrem Berufsleben werden diese Punkte immer wichtiger
werden.

Nachfolgend soll es hingegen darum gehen, eine kleine Hilfe zum Verfassen von technisch-
wissenschaftlichen  Dokumentationen in Schriftform zu geben. Dabei gibt es natürlich keine 
Patent- oder Universallösungen, nicht jedes Thema kann 1:1 auf die Gliederungsvorschläge
abgebildet werden. Außerdem schreibt jeder seinen eigenen Stil, und das ist auch gut so. Das
Ziel ist nicht, Uniformität zu erzeugen oder gar zu fordern, sondern Anregungen und Hilfen
zu vermitteln, die manchmal amüsant aber dennoch ernst gemeint sind.

In diesem Sinne, viel Spaß beim Lesen und viel Erfolg beim Anwenden.

Thomas Hirschberg

 * 

fh
Textfeld
Bitte entschuldigen Sie, dass in dieser Anleitung aus technischen Gründen darauf verzichtet werden musste jeweils auch die weibliche Form mit aufzuführen. Selbstverständlich sind in allen Fällen auch die entsprechenden weiblichen Personen gemeint.
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Welche Arten von technischen Dokumentationen kommen auf Sie während des Studiums zu?

* Studienarbeit
* Praxissemesterbericht
* Diplomarbeit
* Masterarbeit.

Und später eventuell:

* Wissenschaftliche Veröffentlichungen
* Dissertationsschrift

Im Rahmen Ihrer Berufstätigkeit ganz sicher z.B.:

* Funktionsbeschreibungen
* Bedienungsanleitungen
* Abgleich- und Prüfanweisungen
* Software-Dokumentationen
* Technische Tätigkeits- und Arbeitsberichte
* Zwischen- und Abschlussberichte
* Technische Gutachten

��� $QIRUGHUXQJHQ

Alle genannten Dokumentationsarten können unterschiedlichen formalen Anforderungen unterliegen:
So wird eine Bedienungsanleitung ev. 3-spaltig im Blocksatz mit einer vorgegebenen
Schrifttype (Æ„corporate design“) und bestimmten Randabständen geschrieben, die in dieser
Anleitung natürlich keine Berücksichtigung finden. Sprechen Sie also auf jeden Fall mit
ihrem persönlichen Betreuer und erkundigen Sie sich, wie die jeweilige Arbeit auszusehen
hat. Nachfolgend lesen Sie daher nur eine persönliche Meinung zu Gliederung, Stil und Form
einer wissenschaftlich-technischen Dokumentation.

Nach der Lektüre Ihrer Dokumentation soll der Leser Ihre Abhandlung nachvollziehen können. Dazu
müssen Sie natürlich die Zielgruppe kennen, so muss eine Bedienungsanleitung unter
Umständen auch für Laien verständlich sein. Für die im Studium anzufertigenden Arbeiten
gehen Sie davon aus, dass ein Ingenieur (nicht unbedingt aus ihrer Fachrichtung!) Ihre
Studien- oder Bachelorarbeit verstehen können soll.

Eine Bachelorarbeit kann man als eine anspruchsvolle technische Dokumentation für Fachleute
beschreiben. Er sollte die gesamte Entwicklung und das Vorgehen bei der Erarbeitung der
Lösung beschreiben, nicht nur das Ergebnis. Die Randbedingungen (auch wirtschaftlicher
Art) sind ebenso wichtig wie das übergeordnet verfolgte Ziel der Arbeit. Einen
kommentierten Gliederungsvorschlag dazu finden sie im Anhang 1.

Ein wichtiger Hinweis: Strukturieren Sie den Stoff frühzeitig und protokollieren Sie Probleme
und Entscheidungen in einer Kladde (Laborbuch) stets „online“. Beginnen sie QLFKW erst nach
Abschluss aller Arbeiten mit dem „Zusammenschreiben“….

AKegler
Textfeld
- Studienarbeit
- Bachelor-Praxisprojektarbeit
- Bachelorabschlussarbeit
- Masterprojektarbeit 
- Masterabschlussarbeit
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Ein Praxissemesterbericht soll insbesondere die übertragenen Aufgaben nennen sowie
wesentliche Arbeitsergebnisse beschreiben. Er ist dem Charakter nach daher eher ein
Arbeitsbericht (wie er in der gewerblichen Ausbildung Pflicht ist), allerdings sollte hier das
bearbeitete Hauptthema intensiv dargestellt werden, untergeordnete Tätigkeiten (…“ich
musste 3x wöchentlich die Abteilungsberichte kopieren“…) dürfen durchaus vernachlässigt
werden. Einen Gliederungsvorschlag finden Sie im Anhang 2.

In jedem Fall muss Ihre Dokumentation so exakt sein, dass Dritte die von Ihnen durchgeführten
Untersuchungen und Experimente nachvollziehen können (und hoffentlich zu denselben
Ergebnissen kommen!?). Diese wissenschaftliche Exaktheit wird häufig als Vorwand dafür
genommen, dass die Dokumentation trocken, langweilig und humorlos ist.

Ihre Dokumentation wird aber von Menschen gelesen. Von Menschen wie Sie einer sind. Was lesen
Sie gerne? Wie lesen Sie gerne? Dann schreiben Sie doch bitte auch so. Glauben Sie mir, dass
(auch gebildete) Leser gerne etwas Spannendes, etwas Unterhaltsames oder Heiteres lesen.
Warum muss Technik, oder allgemein Naturwissenschaft immer langweilig und todernst
dargeboten werden?

Wer glaubt, dass das nicht funktioniert: Die Kollegen in den USA sind uns weit voraus, hier
gibt es Fachliteratur, die eben nicht „staubtrocken“ ist. In Deutschland scheint hingegen ein
Fachbuch umso wertvoller, je trockener und unverständlicher es geschrieben wurde. Das
Lesen solcher Bücher erfordert eine unendliche Selbstdisziplin, die man nicht immer hat
(„erst klappen die Augen zu, dann das ganze Buch…“).

��� 6FKUHLEVWLO

Nichts ist so individuell wie der persönliche Schreibstil. Dennoch müssen hier einige Regeln
eingehalten werden, denn bei technisch-wissenschaftlichen Dokumentationen gilt:

Verständlichkeit und Exaktheit sind im Einzelfall wichtiger als ein geschliffener Schreibstil.

(Das fassen einige jetzt bestimmt wieder so auf, als sei der Schreibstil völlig nebensächlich,
aber so ist das natürlich nicht gemeint!) Folgende Tipps können gegeben werden:  ( --Bsp.
soll heißen: „Negativbeispiel“)

* Umgangssprachliche Formulierungen vermeiden

-- Bsp.: 'LH�HUVWHOOWH�6RIWZDUH�OLHI�HFKW�FRRO�

Wie peinlich, wenn Sie ihre eigene Arbeit nach Jahren noch mal lesen.

* Kurze leicht verständliche Sätze.

-- Bsp.: 'HU�5HFKQHU��LQ�GHP�VLFK�GLH«��ZRGXUFK�GDQQ�GHU«��ZRUDXV�DQGHUHUVHLWV�HLQH���
N|QQWH�OHW]WHQGOLFK�VRPLW�«�LP�&KDRV�HQGHQ�

Besser: den Gedankengang sauber sortieren, in Stichpunkten vorformulieren, aus jedem
Gedanken einen Satz bilden.

AKegler
Textfeld
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* Eindeutige Bezüge schaffen.

-- Bsp.: 'HU�6WURP�,��IOLH�W�GXUFK�GHQ�:LGHUVWDQG�5��'LHVHU�LVW�UHODWLY�NOHLQ�

Wer ist hier gemeint? I oder R ? Den Bezug erkennt man manchmal aus der physikalischen
Einheit oder dem Gesamtzusammenhang…“, aber das ist eben nicht immer der Fall.
Außerdem sollen Sie eine Dokumentation schreiben und kein Rätsel!

* Klare aussagekräftige Formulierungen

-- Bsp.: ...UHFKW�DXIZlQGLJ��IDVW�OLQHDU��VHKU�VFKQHOO��ZHQLJ�/HLVWXQJ��KRFKHPSILQGOLFK…
-- Bsp.: «�GHU�QHXH�6HQVRU�HUZLHV�VLFK�DOV�YLHO�OLQHDUHU�DOV�GHU�DOWH«
-- Bsp.: «ZREHL�GHU�IOLH�HQGH�6WURP�UHODWLY�JHULQJ�LVW«�

Solche Aussagen müssen, wenn sie wichtig sind, mit Zahlenwerten belegt werden (z.B. “die
Abweichung von einem linearen Zusammenhang zwischen … und …beträgt max. 6%“).
Wenn die Aussagen unwichtig sind, kann man sie weglassen.

* Eindeutige Bezeichnungen wählen

Wiederholungen nicht dadurch vermeiden, dass zwischen ähnlichen Bezeichnungen hin und
her gewechselt wird (Das wurde uns in der Schule als guter Schreibstil beigebracht, ist ja auch
richtig, führt aber in technischen Dokumentationen zur Verwirrung des Lesers).

-- Bsp.: (LQJDQJVVWXIH��9RUVWXIH�����6WXIH��9RUYHUVWlUNHU��(LQJDQJVYHUVWlUNHU�XVZ�

Wenn Sie einen Schaltungsteil einmal benannt haben (z.B. 9RUVWXIH), dann bleiben Sie
nachfolgend bei genau dieser Bezeichnung

* “One picture shows more than 1000 words”

-- Bsp.: 'LH�]ZHLWREHUVWH�%RKUXQJ�GHU�*HVWlQJHKDOWHUXQJ�EHILQGHW�VLFK�JHQDX�����PP
XQWHUKDOE�GHU�PLWWOHUHQ�6LFNH�GHV�GULWWHQ�0RQWDJHEOHFKHV��ZREHL�GHU�VHLWOLFKH�.DQWHQDEVWDQG
YRQ�OLQNV�«

Überlegen Sie bitte, ob ein Sachverhalt in einer kleinen Skizze nicht viel einfacher und vor
allen Dingen eindeutiger zu beschreiben ist.

* Englisch-deutsche Vermischung

-- Bsp.: «�GLH�JHFRDWHWH�/LQVH�ZLUG�EHLP�$VVHPEO\�JHSDFNDJHW«
-- Bsp.: … GHU�5HFKQHU�PXVV�YRU�GHP�FKHFNHQ�HUVW�JHERRWHW�ZHUGHQ��XP�GDQQ�]X�VFUROOHQ«

Englische Begriffe lassen sich natürlich nicht vermeiden, aber engl. Verben mit deutschen
Endsilben sind schon „very heavy“.
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* Fremdworte

Lassen sich häufig nicht vermeiden, sollten aber allgemein bekannt und akzeptiert sein,
ansonsten sind sie bei der ersten Benutzung zu erklären.

Fremdworte müssen sinnrichtig gewählt werden, sonst ist der Lacheffekt vorprogrammiert. Es
gibt ähnlich klingende Worte mit durchaus unterschiedlicher Bedeutung:

'H]LGLHUW�GHGL]LHUW��VWLOLVLHUW�VWHULOLVLHUW��|NRQRPLVFK�|NRORJLVFK��SK\VLVFK�SV\FKLVFK
(QJDJHPHQW�$UUDQJHPHQW��VWDWLVFK�VWDWLVWLVFK�«

* Firmen- oder arbeitsgruppeninterne Bezeichnungen

Nach einigen Wochen des täglichen Umgangs mit firmenspezifischen Bezeichnungen kommt
es manchem nicht mehr in den Sinn, dass für Außenstehende gewisse Bezeichnungen
unbekannt sind.

-- Bsp���'LH�0HVVXQJHQ�HUIROJWHQ�PLW�XQVHUHP�EHZlKUWHQ�58',���0HVVV\VWHP��

* Beschreibung von Diagrammen und Kennlinien

Sollen Kennlinien im Text erörtert werden, empfehlen sich die folgenden Formulierungen:

Was ist wo aufgetragen (x-Achse/ y-Achse)? z.B. 6SDQQXQJ��EHU�GHU�)UHTXHQ]
Lineare / logarithmische Teilung (Skalierung), unterdrückter Nullpunkt,
Welche Größen fungieren als Parameter, welche wurden konstant gehalten?
In welchem Quadranten …?
Kennlinien sind:�«�SDUDOOHO��YHUVFKREHQ��JHVFKHUW��LQ�LKUHU�6WHLJXQJ�YHUlQGHUW��OLQHDU��IROJHQ
HLQHU�DEF�)XQNWLRQ��KDEHQ�$V\PSWRWHQ��KDEHQ�6FKQLWWSXQNWH�PLW�GHQ�$FKVHQ«

TIPP: Beschreiben Sie bei einer Folge von ähnlichen Diagrammen besonders ausführlich das
erste Diagramm, anschließend gehen Sie nur noch auf die Unterschiede ein.

* Beschreibung von Schaltungen

Funktionsblöcke bilden („Blockschaltbild-Ebene“)
Beschreibungsrichtung: Von grob (Übersicht) zu fein (Detail)

Vom Eingang zum Ausgang
Standard-Schaltungen nur kurz, trickreiche Schaltungsteile ausführlich beschreiben

* Erzählzeit

Die zu verwendende Erzählzeit (Tempus) ist, abweichend von üblichen Erzählungen, das
Präsens (Gegenwart).  Nur in Ausnahmefällen wird die Vergangenheit (Imperfekt) eingesetzt,
um zu dokumentieren, dass z.B. ein früher eingesetztes Verfahren beschrieben wird.
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--Bsp.: 8P�GDV�6FKZLQJHQ�]X�YHUKLQGHUQ��O|WHWH�LFK�QRFK�HLQHQ�.RQGHQVDWRU�DQ��GDQDFK
IXQNWLRQLHUWH�GLH�6FKDOWXQJ�
+Bsp.: 'HU�]XVlW]OLFK�HLQJHO|WHWH�.RQGHQVDWRU�&�UHGX]LHUW�GLH�6FKZLQJQHLJXQJ�GHU�6FKDOWXQJ
XQG�VWHOOW�HLQH�HLQZDQGIUHLH�)XQNWLRQ�VLFKHU�

* Erzählform

Die Erzählform sollte ebenfalls nur in Ausnahmefällen die „Ich-Form“ sein. Im allgemeinen
wählt man die unpersönliche „Man“ – Form.

--Bsp.:  ,FK�VWDUWH�GLH�6RIWZDUH�GXUFK�HLQHQ�0DXVNOLFN«
Besser: 0DQ�VWDUWHW�GLH�6:�GXUFK�HLQHQ�0DXVNOLFN«
Oder: 'LH�6:�ZLUG�GXUFK�HLQHQ�0DXVNOLFN�JHVWDUWHW«

* Vermeidung des Passiv

Die beschriebene unpersönliche Erzählform verleitet zur häufigen Verwendung des Passiv
(…ZLUG�JHVWDUWHW…). Häufig kann man einen Satz umformulieren und in eine aktive Form
bringen, die sich viel besser und lebendiger liest.

+Bsp.: (LQ�0DXVNOLFN�VWDUWHW�GLH�6RIWZDUH��(LQ�%DXWHLO�EHZLUNW«��'HU�6HQVRU�HUUHLFKW«�

��� )RUPDOH�+LQZHLVH�]XU�'LSORPDUEHLW

* Die Bachelorarbeit (BA) ist gebunden mit Einbanddeckeln einzureichen. Eine Spiralheftung
ist nicht zulässig. Format DIN A4, einseitig beschriebene Seiten.

* Das Deckblatt der BA enthält: Titel der Arbeit, Art der Arbeit, Verfasser, 1. Prüfer / 2.
Prüfer, Ort der Durchführung (Firma xyz, Ort), Hochschule, Fachbereich, Abgabemonat und
– jahr.

* Sperrvermerk: Wenn in der BA vertrauliche Daten verwendet wurden und die BA der
Öffentlichkeit nicht zugänglich sein soll, kann dies in einem Sperrvermerk (unmittelbar hinter
dem Deckblatt der BA) angezeigt werden.

* Falls notwendig kann der Arbeit ein Abkürzungsverzeichnis und/oder ein Verzeichnis mit
den verwendeten Symbolen und ihrer Bedeutung vorangestellt werden (unmittelbar nach der
Gliederung)

* In der verwendeten Gliederung sollten Sie in der Regel für die Gliederungstiefe nicht mehr
als 3 Untergliederungsstufen (z.B. 6.2.1) vorsehen.

* Werden in der BA eine größere Anzahl Bilder und Tabellen verwendet, kann ein eigenes
vorangestelltes Tabellen- und Abbildungsverzeichnis nützlich sein (unmittelbar nach dem
Abkürzungsverzeichnis).

AKegler
Textfeld
Formale Hinweise zur Bachelorarbeit
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* Bilder (dazu gehören i.a. auch Kennlinien und Diagramme) sowie Tabellen und Formeln
müssen durchnumeriert werden (jede Kategorie für sich!) und müssen jeweils eine
aussagekräftige Bildunterschrift besitzen.

* Formeln lassen sich mit etwas Übung problemlos mit einem Formeleditor erstellen. Sie sind
durchzunummerieren, um im Text einfache Bezüge herstellen zu können, z.B.:

„Nach Gleichung (23) ergibt sich die Induktivität L zu...“

* Wenn nichts anderes vom Betreuer vorgegeben wird, gilt:

- Serifenbehaftete Schrift (z.B. Times Roman) mit Standardgröße 12, ist leichter lesbar
als andere, eher technisch anmutende Typen (Arial oder Helvetica)

- Die Schrifttype und –größe sollte nicht unmotiviert wechseln, )HWW- und .XUVLYGUXFN
sowie Unterstreichen sparsam einsetzen

- Zeilenabstand 1,5 zeilig
- Ränder: oben / unten ca. 20mm, rechts 30mm, links 30-40mm abhängig von der Art

der Bindung
- Flatterrand rechts oder Blocksatz (der muss allerdings professionell aussehen, d.h. es

muss geschickt getrennt werden)
- Seitenzahlen angeben, Seitenzahlen für den Anhang z.B. - A18 -

* Rechtschreibreform: Die Bachelorarbeit muss der jeweils gültigen Rechtschreibung
entsprechen. Sie finden diese z.B. in der aktuellen Ausgabe des Duden beschrieben. Die
neuen Versionen von WORD etc. berücksichtigen ebenfalls bereits die neuen Regeln, lassen
sie die eingebaute  Rechtschreibkorrektur daher vorsichtshalber immer mitlaufen!

* Ist eine Veröffentlichung geplant, sollte die Arbeit von vornherein formal an die oft
strengen Anforderungen der veröffentlichenden Einrichtung (z.B. IEEE) angepasst werden,
um unnötige Doppelarbeit zu vermeiden.

* Am Ende der Arbeit muss die schriftliche Erklärung erfolgen, dass „die Arbeit selbstständig
und nur unter Verwendung der angegebenen Hilfsmittel und  Quellen angefertigt wurde“.

* Termingerechte Abgabe von 3 Exemplaren im Dekanat.

O

$
1/ � ⋅⋅⋅= µµ0

2 (23)
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Wie lang muss eine Dokumentation sein?

Nur so lang wie unbedingt nötig. Der Hauptteil einer Bachelorarbeit liegt typischer Weise bei
30-40 Seiten (einseitig beschrieben), insgesamt mit allen Bildern, Anhang usw. sollte die
Arbeit 100 Seiten auf keinen Fall überschreiten. Theoretische Arbeiten sind tendenziell
naturgemäß länger und ausführlicher als andere.

Wieviel Zeit muss ich zum Schreiben ansetzen?

Inklusive aller Bilder, Korrektur lesen, ausdrucken, kopieren und unter Berücksichtigung aller
Dinge, die bei der Textverarbeitung am PC so schief gehen können, rechnen Sie mit einer
durchschnittlichen Schreibleistung von nicht mehr als 3 Seiten pro Tag.

Bilder im Text oder im Anhang?

In den Fliesstext sollten nur die Bilder eingefügt werden, die während des Lesens dem
unmittelbaren Verständnis dienen, also z.B. Ausschnitte eines Schaltplans oder eines
Diagramms, wichtige Teile der Konstruktion etc.. Die kompletten Pläne, Software-Listings,
Abgleich- und Einstellanweisungen, Messreihen etc. gehören in den Anhang.

Danksagung?

Wenn Sie unbedingt wollen, dass hier jemand namentlich erwähnt wird, dann ja. Vergessen
Sie nicht die Helferlein im Hintergrund (z.B. Werkstätten), die ev. einiges für Sie getan
haben. Seien Sie aber versichert, dass jeder, der auch nur entfernt mit Ihrer Arbeit zu tun hatte
und nicht in Ihrer Danksagung erwähnt wird, sich auf den Schlips getreten fühlt!!

Muss ich die Arbeit meinem Betreuer zur Vorabkorrektur vorlegen?

Das ist vom jeweiligen Betreuer abhängig. Meine Meinung dazu: Es ist Ihre Arbeit. Es
empfiehlt sich auf jeden Fall, die Gliederung gemeinsam zu besprechen. Weiterhin könnte
man die ersten 10-15 Seiten vorab vorlegen, um grobe Fehler und typische Schwächen zu
korrigieren. Ihr Betreuer kann und wird es nicht leisten, Ihren Schreibstil durchgehend zu
korrigieren und die Inhalte bis zum letzten Bit nachzuvollziehen. Dafür sind Sie selbst
verantwortlich. Außerdem: Wenn der Betreuer alle Schwächen und Fehler vorab korrigiert
hat, was soll er denn dann noch an Ihrer Arbeit bewerten? Ihre Arbeit!??

Wie sieht die Gliederung aus? Wie viele Unterpunkte?

Siehe Anhang. Nicht zu viele Gliederungs-Unterpunkte vorsehen. Bei einer 50-Seiten-Doku-
mentaion wirkt der Gliederungspunkt : 3.1.2.5.2 albern, drei Stellen für die Nummerierung der
Gliederung sollten genügen. Punkte die in der Gliederung auf gleicher Stufe stehen, müssen
inhaltlich und logisch den gleichen Rang einnehmen. Ein Gliederungspunkt sollte nicht kürzer
als eine halbe Textseite und nicht länger als 5 Seiten sein.

Muss ich in der Bachelorarbeit jedes Detail mit Berechnungen belegen?

Nein. Hier müssen Sie abwägen. Ein einfacher Pull-Up-Widerstand in der Digitaltechnik darf
mit dem Daumen dimensioniert werden, ein Netzgerät mit einem Standard-3-Bein-

fh
Linien
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Stabilisator-IC (was für ein Wort!) muss nicht seitenlang durchgerechnet werden. Die M3-
Schrauben zur Befestigung der Frontplatte müssen Sie nicht einer Festigkeitsberechnung
unterziehen. Wohl aber die gleiche M3-Schraube, die in ihrem Gerät eine wichtige statische
Eigenschaft übernimmt.

Muss die Software kommentiert sein?

Unbedingt! Programmablaufpläne, Flussdiagramme, Struktogramme oder Nassi-
Schneidermann-Diagramme gehören ebenso zur Dokumentation wie die Beschreibung der
jeweiligen Funktionen oder Prozeduren, Art und Bedeutung der übergebenen Variablen etc.
Eine strukturierte (bzw. objektorientierte) Programmierung ist ebenfalls selbstverständlich.

Darf (muss) ich auch Misserfolge dokumentieren?

Aber ja. Das macht Sie menschlich und sympathisch. Niemand führt ausschließlich
erfolgreiche Arbeiten durch, schon gar nicht im Labor. Allerdings sollten Sie erwähnen,
warum etwas Ihrer Meinung nach nicht funktioniert hat, damit andere daraus lernen können.
Das Ergebnis einer Forschungsarbeit kann auch darin bestehen, dass mit wissenschaftlichen
Methoden gezeigt wird, dass eine Annahme falsch ist.
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$QKDQJ���������9RUVFKODJ�]XU�*OLHGHUXQJ�WHFKQLVFK�ZLVVHQVFKDIWOLFKHU�%HULFKWH

0 Gliederung / Inhaltsverzeichnis mit Seitenangaben

1 Zusammenfassung  (hier oder als letztes Kapitel)
�LP�3ULQ]LS����6lW]H�4XLQWHVVHQ]�DXV�MHGHP�.DSLWHO��$XIJDEHQVWHOOXQJ��:HJ�]XU
/|VXQJ��HY��QLFKW�HUIROJUHLFKH�/|VXQJVDQVlW]H���HUUHLFKWH�(UJHEQLVVH��$XVEOLFN�

2 Einleitung
'LH�$XIJDEH�GHU�(LQOHLWXQJ�LVW�QLFKW�]X�XQWHUVFKlW]HQ��+LHU�HQWVFKHLGHQ�6LH��PLW
ZHOFKHU�0RWLYDWLRQ�GHU�/HVHU�LKUHQ�%HULFKW�OHVHQ�ZLUG��=X�GHQ�IROJHQGHQ�3XQNWHQ
VROOWHQ�6LH�LQ�GLHVHU�5HLKHQIROJH�$XVVDJHQ�WUHIIHQ�

Übergeordnete Problemstellung �Æ�0RWLYDWLRQ�GHV�/HVHUV��
Vorstellung des Arbeitsumfeldes �)LUPD��.RRSHUDWLRQVSDUWQHU�
Spezielle Problemstellung �Æ�0RWLYDWLRQ�GHV�/HVHUV��
Vorstellung des technischen Umfeldes, gegebene Voraussetzungen und Bedingungen
Ziel der Arbeit, Aufgabenstellung bzw. Thema der folgenden Dokumentation

3 Aufarbeitung der notwendigen theoretischen Grundlagen
Darstellung und Diskussion bekannter Verfahren zur Problemlösung
�:LH�ZXUGH�GDV�3UREOHP�ELVKHU�JHO|VW"�
Darstellung und Diskussion potentieller neuer Verfahren zur Problemlösung
�:LH�N|QQWH�GDV�3UREOHP�SULQ]LSLHOO�PLW�QHXDUWLJHQ�0HWKRGHQ�JHO|VW�ZHUGHQ"�
Darstellung des gewählten, eigenen Lösungsansatzes, Abgrenzung gegen bestehende
Lösungen, Abgrenzung gegen neue aber nicht von Ihnen gewählte Lösungswege
�(LQ�*UXQG�I�U�GLH�$XVZDKO�N|QQHQ�DXFK�GLH�.RVWHQ�HLQHV�9HUIDKUHQV�VHLQ��YLHOH
VFKHXHQ�GDV�.RVWHQDUJXPHQW��:DUXP"�

4 Detaillierte Beschreibung der Entwicklung *OLHGHUXQJ�]�%��QDFK�

* Kurzbeschreibung des neuen Gesamtsystems

* Hardware (Funktionsbeschreibung auf Blockschaltbildebene, Schaltungsberechnung
und –beschreibung, Detailschaltpläne, Platinenlayout, Verdrahtung)
7LS��%HVFKUHLEXQJVULFKWXQJ�LPPHU�LQ�:LUNXQJVULFKWXQJ��G�K��PHLVWHQV�YRP�(LQJDQJ
]XP�$XVJDQJ�RGHU�YRP�*UR�HQ�]XP�.OHLQHQ��&OHYHUH�RGHU�NULWLVFKH�6FKDOWXQJVWHLOH
LQWHQVLYHU�EHVSUHFKHQ�DOV�6WDQGDUGVFKDOWXQJHQ

* Software (Flussdiagramm oder Struktogramm des Gesamtprozesses, Aufteilung in
Programmteile, Flussdiagramme der Einzelprozesse, Wahl der Programmiersprache,
Erläuterung der für das Projektergebnis wichtigen Lösungsalgorithmen

* Mechanik, Hydraulik, Pneumatik...

AKegler
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:  Vorschlag zur Gliederung technisch-wissenschaftlicher Dokumentationen
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(Fortsetzung: Gliederung technisch-wissenschaftlicher Dokumentationen)

5 Dokumentation der erzielten Ergebnisse
Beschreibung der gewählten Prüf- oder Messumgebung
Exakte Dokumentation der Messverfahren, -methoden, -parameter etc.
Präsentation der Messergebnisse (kondensiert)
Darstellung der erzielten Verbesserung gegenüber anderen Verfahren
Nachweis der Übereinstimmung von Theorie und Praxis sowie
Erläuterung der Abweichungen
Fehlerrechnung und Fehlerbetrachtung

6 Abschlussbewertung
�NDQQ�UXKLJ�NULWLVFK�VHLQ��VROOWH�DXFK�GLH�6FKZDFKVWHOOHQ�GHV�9HUIDKUHQV�DXI]HLJHQ�
Ausblick
�]�%��ZHLWHUH�QHXH�,GHHQ�]XU�9HUEHVVHUXQJ�GHV�9HUIDKUHQV�RGHU�(UZHLWHUXQJ�GHU
(LQVDW]P|JOLFKNHLWHQ�
Letzte Neuigkeiten
�]�%��6\VWHP�VHLW�[[�[[��LP�(LQVDW]�EHL�)LUPD�$%&��ELVKHU�RKQH�3UREOHPH�

7 Zusammenfassung �ZHQQ�QLFKW�DP�$QIDQJ�

8 Danksagung �QXU�ZHQQ�VLQQYROO�XQG�QRWZHQGLJ�

9 Literaturverzeichnis
%HLVSLHO�
>�@�%HFNHQEDXHU��)���4XDQWHQWKHRULH�GHV�)X�EDOOVSLHOV�����$XIODJH�/LJD�9HUODJ
0�QFKHQ�������6��������

10 Anhang
�EHL�XPIDQJUHLFKHP�$QKDQJ��HLJHQHV�,QKDOWVYHU]HLFKQLV�I�U�GHQ�$QKDQJ�
Detailschaltpläne
Platinenlayout
Bestückungsplan
Abgleich- und Prüfanweisung
Software-Listing incl. Kommentaren
Detaillierte Messergebnisse und Messreihen
Kopien von Datenblättern technischer Bauteile (nur von besonderen Bauelementen)
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